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Regina Lösel / Tatjana Petzer

Ungewebt, nahtlos, intelligent 
Begriffs- und kulturgeschichtliche Überlegungen 

zu neueren (nicht-)textilen Techniken

Kaum ein Industriezweig unterliegt gegenwär‑ 
tig maßgeblicheren Veränderungen als die 
Textil- und Bekleidungsbranche. Fabrikations- 
und Modellierungsprozesse von pflanzlichen, 

tierischen, synthetischen sowie digitalen Fasern (Ma‑
terial) zur textilen Fläche (Stoff) und zur Gewandung 
eines bewegten Körpers (Kleid) brechen mit der langen 
Kontinuität der textilen Kultur in der Geschichte der 
Menschheit. Innovative Zukunftslabore weisen dem 
biotechnologischen, intelligenten und digital-virtuellen 
Wandel von Textilien und Kleidern Wege, die traditio‑
nelle Herstellungstechniken wie Weben, Zuschneiden 
und Nähen endgültig in die Sphäre des immateriellen 
Kulturerbes verdrängen könnten. Diese und andere 
herkömmlichen handwerklichen Begriffe erscheinen 
in Hinblick auf Materialisierung, Haptik und Funkti‑
onalität der Körpermedien von morgen nicht selten 
irreführend. Die Hybridisierung und Digitalisierung  
vestimentärer Fabrikation haben materielle, struktu‑
relle und funktionelle Neuerungen hervorgebracht, 
die eine terminologische und kulturelle Übersetzung 
der textilen Praxis einfordert. Der Beitrag setzt hier 
an und hinterfragt auf der Folie des im Vestimentären 
kodierten Wissens die Terminologie der neuen Textil‑
generation.

Ungewebt: neue Textur

Der Begriff Textil ist längst nicht mehr auf handwerk‑
lich bzw. maschinell hergestellte, durch Gewebebin‑
dung, Verflechtung, Verschlingung und Verknotung 
geschaffene zweidimensionale Oberflächen mit spe
zifischen taktilen Eigenschaften beschränkt. Geht man 
von der ursprünglichen Bedeutung von Textil (von lat. 
texere: weben, flechten) aus, so sind die heute aus 

alternativen Bestandteilen synthetisierten Gewirke 
(Maschenware) und Gefüge (Vlies) morphologisch be‑
trachtet nichttextile Oberflächen, bei denen – anders 
als bei der traditionellen Herstellung von Strick- und 
Filzkleidung – die taktile Ästhetik des Handwerks für 
die Fertigung sowie den Gebrauch kein wesentliches 
Kriterium mehr darstellt. Heutzutage ist kein Web‑
stuhl vonnöten, muss kein Kettfaden gespannt werden 
und kein Schusseintrag erfolgen, um Materialien bzw. 
Stoffe für Kleider zu gewinnen. Viele synthetische Fab‑
rikate betreiben textile Mimikry der Oberflächen, auch 
wenn der mikroskopische Blick kein kunstvoll struk‑
turiertes Geflecht erkennen lässt, sondern vielmehr 
Ähnlichkeiten mit dem ungeordneten Zusammenhalt 
von Filz besitzt, der durch mechanisches Pressen und 
Walken tierischer Wollfasern entsteht. Prospektiv 
aber wird, beispielsweise bei elektrisch leitfähigen 
Polymeren und Carbonfasern oder bei Rückgriff auf 
biointelligente Ressourcen wie Algen, es nicht mehr 
um die gemachte Materialität gehen, sondern um 
die Funktionalität des interaktiven kybernetischen 
oder selbstorganisierten biosymbiotischen Mediums. 
Diese Verschiebung hat Auswirkungen auf die textile 
Ästhetik. 

Mit der antiken Schrift- und der mittelalterlichen 
Buchkunst wird die enge Wechselbeziehung von 
Flechtornamenten und Strichreihen auf Pergament 
(Haut), Papyrus (Faserlaminat) und Papier (Faser
vlies), die an die Stelle miteinander verflochtener Fä‑
den treten, bildlich in einer Ordnung der Zeichen und 
einer der Dinge verankert. Die zusammenhängende, 
flächendeckende Schrift, deren Bezeichnung als Text 
sich ebenfalls von lat. texere ableitet, verweist auf 
die immanente grenzüberschreitende Metareflexion 
von Materialität und Medialität. Genau dort, wo im  
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Medium Buch textile Mimikry betrieben wird, wo sich 
die Transformation der Linie in einen Faden vollzieht, 
wird Mimesis als intermediale, an Material und Tech‑
niken gebundene Praxis sichtbar, die aus dem Vollzug 
einer Operationskette entsteht. Die Metaphorik des 
Textilen ist Religions- und Schriftkulturen eigen. Das 
Hervorbringen und das Herstellen poetischer oder 
prosaischer Texte und Texturen legen den Vergleich 
mit der Modellierung und Morphologie textiler Ferti‑
gungen nahe.1

Mit Einführung des Buchdrucks und der Webmaschi‑ 
nen des Industriezeitalters ist die handwerkliche Fin‑
gerfertigkeit obsolet geworden, doch der Finger, der 
im analogen Verfahren den Schusseintrag in den ge‑
spannten Kettfaden führte, wurde bei digital kons
truiertem Textil sogar Teil der Begriffsdefinition: digit 
schließt die Bedeutung »zum Finger gehörig«, »mit 
dem Finger« ein. Im Englischen wird eine andere Kul‑
turtechnik aufgerufen, die mit dem Fingerzeichen/
Zeichnen einen Bedeutungskomplex bildet: das Zäh‑
len, das in der weiteren Entwicklung mechanisiert und  
ebenfalls auf Apparate übertragen wird. Heute be‑
zeichnet digit die Stelle einer elektronischen Anzeige 

oder, breiter gefasst, die bezifferbare Materialität (Da‑
ten, Bilder, Systeme). Die Anfänge des Computers, 
die binäre Informationsweitergabe durch Lochkarten, 
nutzte Joseph Maria Jacquard 1805 als Lesemecha
nismus für die Schwarz-Weiß-Rasterung des Patro
nenbildes, die der Webstuhl in Informationen der Ge‑
webebindung übersetzte.2 Treffen die Lese-Nadeln auf 
eine ungelochte Stelle, werden die Platinen zurück‑
gedrängt und nehmen keinen Kettfaden auf. Fahren 
die Nadeln in die Löcher der Karte, nehmen sie die 
Eisenhaken mit und heben die Kettfäden, um diese  
für den Schusseintrag vorzubereiten. Das Lochkarten
system, mit dem jeder einzelne Kettfaden bewegt 
werden konnte, ermöglichte die Modellierung kom‑
plizierter Texturen, Bilder, Figuren, Ornamente. Trotz 
der Raffinesse, mit der ein Bild als Jacquardgewebe 
entsteht, bleibt immer ein Materialwiderstand, der  
sich der vollständigen bildhaften Oberfläche wider‑
setzt und für das Textile charakteristisch ist.

Moderne digitale Entwurfsstrategien generieren 
die Präsenz von textiler Stofflichkeit. Die digitale Visu‑
alisierung eines Kleides stellt mit jedem Pixel ihre Be‑
rechtigung als Textilie unter Beweis. Und bleibt immer 
dahinter zurück, denn Kleidung kann in seiner ganzen 

Abb 1.1:	 Vlies. Abb 1.2:	 Netz.
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Fülle, Haptik und Tiefe für das Auge nicht begreifbar 
gemacht werden. Natürlich wären auch Sensortechni‑
ken für die händische und körperliche Wahrnehmung, 
die das Befühlen und die Anprobe des Textils simulie‑
ren, denkbar. Damit öffnen sich neue Perspektiven:3 
Der digitale Wandel bedeutet nicht nur die Einführung 
des Ungewebten und Ungenähten durch Algorithmen 
nichttextiler Fertigung, sondern die systematische 
Virtualisierung von Mode vom Entwurf bis hin zum 
Konsum. Virtuelle Kleidung benötigt auch keine rea‑
len Körper, sondern ›bekleidet‹ Avatare. Diese digitale 
Modellierung wird beworben und verkauft.4 Sie kann 
wiederum nur im virtuellen Raum angekleidet wer‑ 
den oder im geschäftlichen oder häuslichen 3D-Druck 
mit Flüssigtextil individuelle Formgebung finden. 

Nahtlos: neue Fabrikation

Mit der zunehmenden Ablösung der traditionellen 
Kleiderfertigung in Handarbeit als identitätsstiftender 
Kulturtechnik wird immer wieder die Frage gestellt, 
ob damit auch tradierte Wissenspraktiken verloren
gehen.5 Es ist jedoch kein Verlust, sondern eine Trans‑
formation, die zu konstatieren ist. Zur Veranschauli‑
chung werden im Folgenden vier Beispiele skizziert: 
1. die Nahtlosigkeit des digitalen Kleiderentwurfs, 
2. die Möglichkeit der dreidimensionalen Herstellung 
ohne den Zwischenschritt der Flächenbildung, 3. die 

biologische Gewebezüchtung und 4. das Aufsprühen 
von Flüssigtextil.

Wir führen uns den Entwurf der koranisch-kana‑
dischen digitalen Künstlerin Krista Kim vor Augen:6 
ein Kleidungsstück aus langem glänzendem grünem 
Stoff, ein Schlitz in der vorderen Mitte lässt eine eng‑
anliegende Hose aus dem gleichen Material sichtbar 
werden, komplettiert durch einen langen, in mehre‑ 
ren Aquarellfarben leuchtenden Schal. Es erscheint 
ein Bild von Oberkleid, Hose und Schal, wie aus ei‑
nem Stück geformt und auf einen unsichtbaren Körper  
angepasst, der gerade durch diese Leerstelle Präsenz  
zeigt. Hinzu tritt ein faltenreicher Bewegungsaus‑
druck: Wie beim Ausschreiten wird ein mobiler Schat‑
tenwurf erzeugt und der Schal scheint im Wind zu 
flattern. Der verwendete Algorithmus erzeugt ein drei‑
dimensionales Kleidermodell. Kims Programmierung 
hat den künstlerischen Anspruch, digitale Textilien 
und Kleidung für die Sinneswahrnehmung ästhetisch 
nachzubilden, und zwar als bewegtes Körperbild, eine 
Kombination von Modell und Anprobe. Die Tiefen‑
struktur von Samt, die Leichtigkeit und Flexibilität 
von Seide oder ein ausgefallenes Dessin sind akribisch 
nachkonstruiert. Wie textile Praktiken orientieren sich 
mathematische Operationen an der Topologie von 
Knoten, Falte, Netz und Geflecht. Die skulpturale 
Materialität des Textilen, etwa bei den biomorphen 
Kreationen der niederländischen Modedesignerin Iris 

Abb 2.1:	 Selbstorganisation I. Abb 2.3:	 Selbstorganisation III.Abb 2.2:	 Selbstorganisation II.
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van Herpen, drängt sich visuell auf, denn nur auf die‑ 
se Weise kann das Auge die »Oberflächen sehend be‑
rühren«7 und das Textile wird als solches wahrgenom‑
men. Nähte erscheinen beim bildgebenden 3D-Design 
obsolet.

Die dreidimensionale Fertigung nahtloser Texti‑
lien durch 3D-Drucktechnologien ist ein tiefgreifen‑
der Umbruch in die bis dato geltenden Gesetze der 
Schneiderei, bei der die Übersetzungsprozesse von 
der zweidimensionalen gewebten Stofffläche durch 
Zuschnitt und Vernähen in einen dreidimensionalen 
Textilkörper überflüssig gemacht werden. Damit das 
Kleid sitzt wie gedruckt, agiert der Designprozess so‑ 
fort in der Dreidimensionalität der Körperform. Damit 
eröffnen sich neue Potenziale für die Ökonomisierung 
der Herstellung, da zumindest die Zwischenstation 
des Schnitts auf dem Weg zum Kleid übersprungen 
wird.

Schließlich hat die postindustrielle Kultur textile 
und vestimentäre Praktiken in den Forschungszu‑
sammengang der biologischen Gewebezüchtungen 
gestellt, die ebenfalls mit Nahtlosigkeit einhergehen  
können. Das sogenannte tissue engineering wird intra‑
korporal eingesetzt. Es erfordert vier Elemente: a) ein  
strukturelles Gerüst, wobei auf die textile Technik 
des Webens in der Verbindung von Kette und Schuss  
oder auf die des Gewirkes durch Schlingenbildung zu‑
rückgegriffen wird, denn hier finden Elastizität und die 
Fähigkeit zum Drapieren ihre Anwendung, b) lebende 
Zellen oder organisches Gewebe, c) Wachstumsfak
toren, die der Kontrolle der Signaltransduktion an den 
lebenden Organismen dienen, sowie d) ein Kulturme‑
dium in Form einer Nährlösung. Die textile Technik 
bildet hierbei das Fundament, worauf die drei ande‑
ren Elemente aufbauen können, um zum Gewebe zu 
werden. Das Textile ist der Humus. In dieser Funktion 
überschreitet das Textile die Zuweisungen als Ober‑ 
fläche – ein Kritikpunkt, der oft mit dem Blick auf Tex‑
tilien ausgesprochen wird.

Nahtlos sind auch Kreationen aus direkt auf den 
Körper aufgesprühtem Flüssigtextil, wie sie bereits 
heute als Designperformance auf den Laufstegen der 
Modemessen vorgeführt werden. Als Anwendung mit 
mikrobiotischen Lebendkulturen, die über kurative 
oder antibakterielle Eigenschaften verfügen, wäre die‑
se Technik eine nachhaltige Implementierung textiler 
Heilmittel. Auf der mit Mikroorganismen benetzten 
Körperstelle bilden sich gewebeähnliche Strukturen 

aus, die ohne operative Nähte/Narben mit der benach‑
barten Epidermis verwachsen und als mitwachsende 
Membran Hautfunktionen übernehmen.

Intelligent: neue Funktion 

Die modernisierte zweite Haut des Menschen ist mehr 
als textile Organprojektion mit Schutz-, Schmuck- und 
Werkzeugcharakter. Vestimentäre Innovationen der 
Textilindustrie von heute haben ihre Kehrseiten, die – 
aus ganz ähnlichen Gründen wie die flächendeckende 
Digitalisierung auch – auf Ablehnung stoßen.8 Die Ver‑
lagerung auf digitale Textilmodellierung und rein vir‑
tuellen Kleiderkonsum hat auch Ländern mit weniger 
avanciertem Knowhow den Anschluss an den textilen 
Zukunftswandel ermöglicht.9 Naturfasern werden von 
Kunstfasern mit integrierter Technologie abgelöst, 
das Textile unterläuft dabei eine neue Funktionalisie‑
rung. In der Terminologie textiler Zukunftstechnolo‑
gien heißt dies: intelligent. Smart Textiles machen die 
Körpergrenze porös, verbinden die menschliche Innen‑
welt mit der Außenwelt.10 Das traditionelle Paradigma 
der textilen Grenzfläche war immer schon offen für 
den atmosphärischen Austausch zwischen Körper und 
Umgebung, etwa zur Wärmeregulierung. Doch stellen 
die Mess- und Kommunikationselemente von Smart 
Textiles zur Kreislaufüberwachung, Daten- und Affekt‑
übertragung nun den Auftakt der sich anbahnenden 
Hybridisierung des Kleides dar.11 Fasern, die mithören, 
Fasern, die heilen, Fasern, die am Körper wachsen und 
noch ungeahnte prothetische Funktionen überneh‑
men werden – die Antizipation zukünftiger Textilien 
im Labor und die Zukunftsmoden des Science-Fiction-
Laufstegs koppeln naturwissenschaftlich-technische 
und künstlerisch-ästhetische Grenzgänge des Designs. 

Noch stehen die soziokulturellen und ethischen 
Faktoren von Smart Textiles im Hintergrund, doch 
bereits gegenwärtige Entwicklungen machen deut‑
lich, dass diese, mehr noch als wearables, Fragen der 
Sicherheit und noch unkalkulierbare Auswirkungen 
auf den Menschen haben werden. Hier können bei‑
spielsweise Effekte der Cyborgisierung durch textiles 
Körper-Design nach dem Entwurf der US-amerikani‑
schen Pionierin des Transhumanismus Natasha Vita-
More angeführt werden. Das Spektrum reicht von 
technisch durchwirkten Körpertextilien als Interface 
zu einem äußeren Netzwerk, einer Architektur sozi‑
aler Cyber-Geflechte, die den Träger zum Teil eines 
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kybernetischen Systems mehrdimensionaler textiler 
Interdependenzen werden lassen, bis hin zu Textil‑
körpern, die als sich selbst organisierende und selbst 
regulierende Biosysteme dem human enhancement 
dienen. Eine Antwort auf die Frage, wie diese neu‑ 
artige textile agency vestimentärer intelligenter Arte‑
fakte aus kulturanthropologischer Perspektive zu deu‑
ten ist, steht noch aus. Die vielfältigen Implikationen 
in Hinblick auf die Modellier- und Optimierbarkeit des 
Körpers durch Textiltechnik oder, generell gesprochen, 
die textile Koppelung der Anthropo-, Bio- und Tech‑
nosphäre passen sich in den futuristischen Visionen 
des Einkleidens von Bewegung an alle terrestrischen 
wie nichtterrestrischen Sphären an. Ähnlich wie in der  
Populärkultur, wo die Aneignung von Superkräften 
durch eine textile Verwandlung ein positiver Gemein‑
platz ist.

Parallel zu den Entwicklungen transformativer 
Textilien werden Smart Textiles auch als Medium ge
nutzt, das den Eintritt in die Augmented und Virtual 
Reality sowie die Interaktion mit der Cloud (globa‑
les Computernetzwerk) ermöglicht. Die Formatio‑
nen von Clouds wiederum sind dynamische Habitate  

bzw. »funktionale Erweiterungen der textilen Hülle«12. 
Auch diese Beschreibung suggeriert eine vom Textilen 
ausgehende Transformation des Körpers und erfor‑
dert dessen Neudefinition in Bezug auf seine digita‑
le Umgebung. Die Semantik von Netzwerk referiert 
das (handwerkliche) Verfahren des Netzflechtens, das 
textile Objekt und die kulturelle Praxis der Knoten‑
bildung und Vernetzung in sozialen, geographischen, 
medialen und digitalen Räumen. Das digitale Netz 
ist eine intelligente Textur, mehr noch ein verfäng‑
liches Informationsgeflecht.13 Das Netz ist Technik 
und Werkzeug, Medium und Material, Metapher und 
Funktion. Aus dieser materiell-immateriellen Bün‑
delung textilen Wissens erwächst gegenwärtig ein 
wesentliches Moment des vestimentären Transfor‑
mationsbewusstseins. 

Abb 3.1:	 Prothetik.

rechts:
Abb 3.2:	 Pixel.
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Zusammenfassung

Der digital und smart turn im Textil- und Modedesign 
lässt Herstellungstechniken wie Weben, Zuschneiden 
und Nähen als altertümliches Handwerk erscheinen. 
Für neuartige Materialien bzw. die Materialisierung, 
Haptik und Funktionalität eines textilen oder vestimen‑
tären Mediums (etwa durch virtuelle Algorithmen und 
3D-Druck, Aufsprühen oder Wachstum am eigenen 
Körper) ist die herkömmliche Begrifflichkeit irrefüh‑
rend. Gezüchtete Stoffe verlassen die Grundstrukturen 
der Flächenbildung von Kette und Schuss, wenn Krea
tionen mit mikrobiotischen Lebendkulturen zu Stoff 
werden und Hautfunktionen übernehmen. Agierende  
intelligente Textilien bilden in Form von technisch durch‑
wirkten Bekleidungsstoffen als Cyber-Hülle eine pro‑
thetische Schnittstelle zu äußeren Netzwerken.
In diesem Beitrag wird das Vokabular der neuen Textil‑
generation vor dem Hintergrund handwerklicher Kul‑
turtechniken und textiler Metaphern, die auch in ande‑
ren kulturellen Praktiken verankerten sind, untersucht. 
Welche Bedeutung hat die Neukonzeption des Textilen 
als ungewebter, nahtloser und intelligenter Stoff und 
der Kleidung als selbstorganisierendes Biosystem und/
oder als intelligente Hülle des Menschen aus kultur‑
anthropologischer Perspektive? Bei der Suche nach 
Antworten auf diese Fragen wird das Textile in seiner 
Komplexität umfassend als materielle, immaterielle 
und diskursive Formation betrachtet. 

Summary

The digital and smart turn in textile and fashion design 
makes manufacturing techniques such as weaving, 
cutting and sewing appear to be antiquated crafts. 
For new materials or the materialization, haptics, and 
functionality of a textile or a vestimentary medium 
(such as through virtual algorithms and 3D printing, 
spraying, or growth on one’s own body), the conven‑
tional terminology is misleading. Grown fabrics leave 
the basic structures of warp and weft surface forma‑
tion, when creations with microbiotic living cultures 
become fabric and take over skin functions. Active 
smart textiles in form of technically interwoven fabrics 
as cyber-shells build a prosthetic interface to external 
networks. 
This paper examines the vocabulary of the new tex‑
tile generation against the backdrop of craft cultural 
techniques and textile metaphors that are also embed‑
ded in other cultural practices. What is the significance 
of the reconceptualization of textile as nonwoven, 
seamless, and intelligent fabric and of clothing as a 
self-organizing biosystem and/or an intelligent exterior 
of the human being from a cultural anthropological 
perspective? In the search for answers to these ques‑
tions, the textile will be embraced in its complexity as 
a material, immaterial, and discursive formation. 	  
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